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Hauptzufahrtstraße (Königstraße) lief axial von
S auf den Paradeplatz zu und konnte im Ernst-
falle von den keilförmig tief in das Neuwerk ein-
schneidenden Altstadtbastionen aus, der zwei-
ten, älteren Verteidigungslinie, bequem unter
Feuer genommen werden. Im SW hatte man ei-
nen Baublock für die Garnisonkirche (Christ-
kirche) reserviert, die 1694–1700 über einem
griech. Kreuz nach Vorbild der Kopenhagener
Holmens Kirke errichtet wurde. Auf zwei wei-
teren Baublocks an den Flanken des Neuwerks
entstanden das Arsenal (1695–97) und das
Provianthaus (1704–08), am Paradeplatz die
Kommandantur, die Generalsuperintendentur
(1698), die Hauptwache (1692) und das sog.
Weinhaus (1693) – alles streng und schlicht ge-
gliederte, breit gelagerte Backsteinbauten mit
hohen Walmdächern, für deren Entwurf sämtl.
der aus dem Tessin (Aranno bei Lugano) zuge-
wanderte Architekt Domenico Pelli († 1729) ver-
antwortl. zeichnete, der gleichzeitig auch an
den Herzogsschlössern in † Kiel und † Gottorf
tätig war.
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Uwe Albrecht

REVAL [C.3.]

(Tallinn)

I. Unter den vielen Namen R.s in verschie-
densten Sprachen sind aus den ma. Quellen her-
vorzuheben: die schwed. Bezeichnung Lyndanise
– zu 1219 und 1223 in der Chronik Heinrichs von
Lettland angeführt –, die abgeleitet wird von lin-
da, Brachfeld, und näs, Landspitze; die dt. Be-
zeichnung R. (mit den älteren Formen Rewelia,
Raevelburgh, Revalle, Revel[e], Reffle), die den Na-
men der umliegenden Küstenlandschaft auf
Stadt und Hafen übertragen hat; die estn. Be-
zeichnung Tallinn = Taani linn, Dänenburg, die
sich auf die 1219 auf dem Domberg angelegte
Dänenfeste bezieht und demnach erst danach
entstanden ist. – Burg und Stadt. – Bm. R., Bf.e
von R. – Stadtrandburg. – Res. der Bf.e von R.
von der Gründung des Bm.s 1219 bis zu dessen
Untergang 1561. – EST, Hauptstadt.
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II. Der durch einen natürl. Hafen an der zu-
meist eisfreien R.er Bucht begünstigte Ort, als
Handelsplatz bereits in vorgeschichtl. Zeit
nachgewiesen, die heutige Hauptstadt Estlands,
erstreckt sich in seinem (Alt)Stadtkern in zwei
Ebenen an der steilen, felsigen Kliffküste: auf
der Uferterrasse die eigentl., weltl. Unterstadt,
darüber, auf einem Kalksteinplateau, die be-
wehrte Oberstadt, Domberg gen., mit Schloß
und Dom. 1219 landete der dän. Kg. Waldemar
II. an der Küste und besetzte nach seinem Sieg
über die Esten den Burgberg, auf dem noch im
selben Jahr der erste R.er Bf. Wesselin den Bau
der der hl. Maria geweihten Domkirche begin-
nen ließ. Rundherum wurden nach Aufteilung
des Domberges (das sog. Große Schloß castrum
maius) unter die Vasallen die Häuser des Adels
errichtet. Der Schwertbrüderorden, der 1227 die
Burg (und das Umland) den Dänen entrissen
hatte, erwarb sogleich von den Vasallen ein
Viertel von deren Grundfläche und ließ ein neu-
es festes Schloß errichten, das sog. Kleine
Schloß castrum minus. Zur Stärkung seiner Stel-
lung gegen widerspenstige Adlige berief er 1230
dt. Kaufleute aus Visby nach R. und gründete
mit ihnen eine dauernde städt. Siedlung, eine
selbständige Gemeinschaft der Bleibenden ma-
nentes am Fuß des Domberges, um die bald da-
nach gebaute und dem Patron der Seefahrer und
Kaufleute geweihte St. Nikolaikirche. Der Markt
um die St. Nikolai Kirche wurde spätestens 1265
mit der nördl. davon gelegenen Siedlung um die
St. Olaikirche verschmolzen, als Kg.in Marga-
rethe von Dänemark die Errichtung einer ge-
meinsamen Stadtmauer befahl.

Die Stadt R. bestand, wie sich aus ihrer Ent-
stehungsgeschichte ergibt, aus zwei rechtl. ge-
schiedenen Teilen, der Unterstadt, die von einer
starken dt. kaufmänn. Oberschicht mit dem Rat
an der Spitze dominiert wurde, die durch die
Privilegierungen der dän. Kg.e, seitdem ihr 1248
lüb. Recht verliehen worden war, weitgehende
Autonomie gewann, und der Oberstadt bzw.
dem Dom, auf dem die bestimmenden weltl.
und geistl. Mächte des »Herzogtums Estland«
ihre Sitze errichteten. Der Landesherr, von 1238
bis 1346 der dän. Kg., danach der Hochmeister
des † Deutschen Ordens und ab 1525 der liv-
länd. Ordensmeister, bzw. ihre Vertreter, der
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(dän.) Hauptmann und der R.er Ordenskomtur,
residierten im Kleinen Schloß. In der zweiten
Hälfte des 14. Jh.s wurde diese Burg in zwei Bau-
perioden für den Komtur, die Ordensbrüder
und das adlige Hofgesinde stark umgestaltet,
dadurch, daß der Ordenskonvent ein seinen An-
forderungen gemäßes Konventshaus erhielt
und die Burganlage durch hohe Hauptmauern,
zwei feste Türme und andere Maßnahmen zu
einer starken Wehreinheit ausgeweitet wurde.
Der harr.-wier. Ritterschaft gehörte im Großen
Schloß eine Reihe von Burgsitzen, ursprgl.
wohl 40 bis 50, anfängl. ihre einzigen Wohn-
stätten (mit dazugehörigen Wirtschaftsgebäu-
den und Gerechtsamen in der Stadtmark), die
nach der Erbauung von Gutshöfen auf dem fla-
chen Lande im Laufe des 13. und 14. Jh.s als
»Absteigequartier« und als Zufluchtsort in
Kriegszeiten genutzt wurden. Auf dem Dom tra-
ten die Mitglieder der Ritterschaft zu den Land-
und Manntagen und zu den Zahlungsterminen
an Johannis und Michaelis zusammen.
Schließl. lag im Großen Schloß das kirchl. Zen-
trum: Die Domkirche zu St. Marien, die 1233
zum ersten Mal urkundl. erwähnt wird und de-
ren Bau sich bis in das 15. Jh. erstreckte, der bfl.
Hof und die Häuser der Domherren sowie die
1407 von zwei Domherren gegründete und vom
Bf. bestätigte St. Mariengilde (oder Domgilde),
die sich aus rein kirchl. Charakter im 16. Jh. zu
einer ständ. Organisation der Handwerker und
»Herrendiener« des Domes umwandelte. Bf.
und Domkapitel hatten in der Unterstadt wg.
deren Privilegierungen allenfalls geringfügige
Rechte. Der Bf. war nur geistl. Oberrichter über
die Priester und Mönche der Stadt, er besaß das
Visitationsrecht; das Domkapitel hatte zwar das
Patronatsrecht über St. Nikolai inne, aber es
mußte bei der Wahl der Pfarrer oder der Vertei-
lung geistl. Stipendien und Vikarien meist nur
die Beschlüsse des Rates bestätigen. Konflikte
erwuchsen im 14. und 15. Jh. mehrfach zw. dem
Anspruch der 1319 erstmals erwähnten Dom-
schule auf das Monopol des Schulunterrichts,
das dem Kapitel sichere Einkünfte gewährlei-
stete, und den konkurrierenden Bildungsbestre-
bungen sowohl der Predigerorden als auch der
städt. Bürgerschaft. Im »Revaler Kirchenstreit«
1424–28 forderte der Rat eine städt. Bürger-
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schule, damit den Bürgerkindern zur Vorberei-
tung auf den Beruf ein qualifizierter Deutschun-
terricht erteilt werde. Während die von den Do-
minikanern des St. Katharinenkl.s unterhaltene
Schule geschlossen und ihr seelsorgl. Wirken
unter dem Druck des vom Bf. und Kapitel ab-
hängigen Weltklerus eingeschränkt wurde,
mußte es der Bf. auf Grund eines päpstl. Urteils
hinnehmen, daß die vom Ordensmeister unter-
stützte Stadt an der städt. St. Olai-Pfarrkirche
eine Schule erbauen durfte. In den 1480er Jah-
ren scheiterte Bf. Simon von der Borch (1477–
92) mit seiner Absicht, Beghinen in R. anzusie-
deln, am Widerstand von Rat und Bürgerschaft,
die die bestehende Vielzahl geistl. Einrichtun-
gen nicht um weitere vermehren wollten. Die
Reformation entfremdete die kathol. Geistlich-
keit von der schon 1524 zur neuen Lehre über-
gegangenen Stadtbürgerschaft, wenn auch spä-
tere Bf.e mit dem Luthertum liebäugelten. Bis
1565 verblieb der Dom in den Händen der ka-
thol. Geistlichkeit.

III. Der Bf. residierte auf dem Domberg in
seinem in Quellen des 15. und 16. Jh.s häufiger
erwähnten Hof (curia episcopalis, ausnahmsweise
castrum episcopale). Nach einer späteren chroni-
kal. Quelle soll er von Bf. Heinrich Üxküll zu
Zeiten des Ordensmeisters Zisse von Rutenberg
(1425–33) aufgebaut worden sein; wg. früherer
Zeugnisse kann die Nachricht allenfalls in dem
Sinne gedeutet werden, daß der Hof nach dem
verheerenden Brand auf dem Domberg von 1433
wiederaufgebaut wurde. Genaue Lage sowie äu-
ßere und innere Gestalt des untergegangenen
Gebäudes sind unbekannt. Die dort vorgenom-
menen Rechts- und Verwaltungshandlungen
ebenso wie die Häufigkeit der Aufenthaltsbele-
ge deuten darauf hin, daß der R.er Hof trotz der
Besuche in den ausgebauten Burgen Fegefeuer
und Borkholm im 15. und 16. Jh. bevorzugte bfl.
Res. geblieben ist.
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RHEINFELS [C.7.]

I. Rinvels (1257) – Burg – Gf.en von Katzen-
elnbogen (bis 1479); Lgf.en von Hessen – Hö-
henburg – Res. der Gf.en von Katzenelnbogen;
(Ober-)Amtssitz der Lgf.en von Hessen und
zeitw. Res. einiger lgfl. Nebenlinien (Philipp
von Hessen-Rheinfels 1567–83; Ernst von Hes-
sen-Rotenburg-Rheinfels 1648–93). – D, Rhein-
land-Pfalz, Kr. Rhein-Hunsrück.

II. Die Höhenburg R. liegt am Rhein ober-
halb von St. Goar. Mit dem Bau der Burg begann
Gf. Diether von Katzenelnbogen als Vogt des
Kl.s Prüm 1245 eigenmächtig auf Klosterbesitz,
nachdem zuvor schon eine Burg in der Stadt St.
Goar bestanden hatte (1219 erwähnt). Nach lan-
gen Streitigkeiten nahm Diether 1251 R. als lig.
Lehen vom Kl. † Prüm an. 1255/56 belagerten
die Städte des rhein. Landfriedensbundes lange
aber erfolglos die Burg.

Im 14. Jh. entwickelte sich R. zum bevorzug-
ten Aufenthaltsort der Gf.en von Katzenelnbo-
gen und wurde in mehreren Phasen ausgebaut
und erweitert. Auch im 15. Jh. kam es zu Neu-
bauten. 1450 erhielten 21 Personen Gesinde-
lohn auf der Burg. Mit Gf. Philipp von Katzen-
elnbogen starb 1479 der letzte Vertreter seines
Geschlechts, für den auf R. eine große Toten-
feier gehalten wurde.

Die Burg gelangte im Erbgang an die hess.
Lgf.en, die dort ein Oberamt einrichteten. Zw.
1496 und 1542 ging diese Funktion jedoch ver-
loren. Es kam zu keinem weiteren Ausbau der
Burg mehr, ledigl. 1522/23 zur Anlage von Be-
festigungswerken im Vorfeld.

Bei der Landesteilung nach dem Tod Lgf.
Philipps des Großmütigen erhielt Lgf. Philipp
d. J. die ehem. Niedergft. Katzenelenbogen mit
R. als Zentrum. Er baute in den folgenden Jah-
ren die Burg zum Mittelpunkt eines selbständi-
gen Kleinstaats aufwendig aus und legte sich
einen umfangr. Hofstaat (etwa 150 Personen)
zu. Durch den frühen Tod des inzw. hoch ver-
schuldeten Philipp endete jedoch schon 1583
die Geschichte der Lgft. Hessen-Rheinfels als
eigenständiges Territorium und somit auch die
Rolle von R. als Res. Der Besitz gelangte an Lgf.
Wilhelm von Hessen-Kassel, unter dem R. wie-
der zur Amtsburg herabsank. Das wertvolle In-


